
Proletarier »Iler Linder, rerelnlft euch!

Aktive Helfer der Partei,
erprobte Organisatoren der Masse
Auf dem XIV. Kongreß 
der Sowjetgewerkschaften

In der .Abendsitzung des XIV. 
Kongresses der Gewerkschaften der 
UdSSR sprach der Stellvertretende 
Vorsitzende dcsMinislcrrats der 
RSFSR L. P. Lykowa von dm Er­
folgen der Industrie und der Land­
wirtschaft der Republik. In ihrer 
Rede schenkte 1. P Lykowa große 
Aufmerksamkeit den Fragen der 
weiteren Hebung des Wohlstandes 
der Werktätigen unseres Landes. 
- Mit heißen Grußworten an die 
Kongreßdelcgiertcn von den Er­
bauern des Krasnojarsker Wasser­
kraftwerkes trat der Brigadier der 
Komplexbrigade A. V Lardvgin 
auf.

Der Vorsitzende des Gewe.k- 
schafjsratcs der Kirgisischen SSR 
B. S. Salijewa ber chtete
Werktätigen der Republik sich alle 
Mühe geben, um den IAO. Geburts­
tag W. 1. Lenins würdig zu bege­
hen.

Der VolkSschauspiclcr der UdSSR 
D. M. Gnatjuk sprach von den fe­
sten Verbindungen der Bcrufsschau- 
spielcr mit den Laienkünstlern.

Mit Grußansprachcii an die .so­
wjetischen Gewerkschaften traten 
der Sekretär der Allalgcrischen Ver­
einigung der Werktätigen
Kader Drider, der Sekretär für Or­
ganisationsfragen der Ailzynern- 
föderation der ' Arbeit Pandells 
Warnawas, der Generalsekretär der 
Föderation der Gewerkschaften Cey­
lons M. G. Mendis und andere auf.

Es wurde eine KommiMion für 
die Ausarbeitung de« Entwurfs der 
Resolution des Kongres«cs--über die 
Arbeit dc5~Zen(raTra!s “der Gewerk­
schaften der UdSSR gewählt.

Am 2*>.  Februar setzte der XIV. 
Kongreß der Gewerkschaften der 
UdSSR seine Arbeit fort. In ihren 
Reden schenkten die Delegierten 
große Aufmerksamkeit den Fragen 
der 
am 
der 
der 
der 
Niveaus 
gen. die von wichtiger staatlicher 
Bedeutung sind.

In der Morgensitzung trat der 
Vorsitzende des ZK der Gewerk­
schaften der Nahrungsmittelindu­
strie E. F. Gugina auf.

In ihrer Rede sprach sie von der 
Arbeit der Fischer, von den no:h 
vorhandenen Mängeln in deren kul­
turellen Betreuung.

Der Präsident der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR M. W. 
Keldysch erklärte in seiner Rede, 
der moderne technische Fortschritt 
sei Sache nicht nur der Wissen­
schaft. sondern auch der Industrie.

Der Minister für Leichtindustrie 
der UdSSR N. N. Tarassow berei­
tete. daß im laufenden Jahr eine 
Unionsschau der Hebung der Pro­
duktionskultur und der Verbesse­
rung der Arbeitsverhältnisse duren- 
geführt wird. Nach den Angaben 
einer solcher Schau des vorherge­
henden Jahres wurde Betrieben 
der Titel ..Betrieb hoher Produk­
tionskultur**  verliehen.

Der Direktor des Leningrader 
Kirow-Werks A. A. Ljubtschenko 
sagte: ..In dem We-k hat die Ge­
werkschaft in Ihren Arbeitsbereich 
die Soziologie aufgenommen, die 
ihr hilft, die Wege zur Erhöhung der 
Produktion zu finden. In diesem

Teilnahme der Gewerkschaften 
Kampf für das weitere Wachsen 

Produktion, der Verbesserung 
Arbeitsverhälthisse, der Frage 
Hebung des kultur-technischen 

und vielen anderen Fra-

Werk gibt cs ein Laboratorium für 
Soziologie, das sich mit der 1 ö- 
sung all dieser Fragen beschäftigt."

Von der breiten Einführung der 
progressiven Formen der Betreuung 
der Werktätigen sprach der Vorsit­
zende dos ZK xlcr Gewerkschaften 
des Staatshandds und der Kon­
sumgenossenschaften A. G. Schalau- 
rowa. Sie hob d c Frage der Not­
wendigkeit der Verstärkung der er­
zieherischen Arbeit unter den in 
der Dicnstleistungsindustric Be­
schäftigten. der Mechanisierung der 
zeitraubenden Prozesse, der Ein*  
führung progressiver Formen in der 
Betreuung der Werktätigen hervor.

•
..Ich bin Mutter zweier Kinder“, 

sagte die litauische Arbeiterin D. J. 
Markauskcne. „Im Namen aller 
zum Kongreß delegierten 
im Namen 
Landes wende 
amerikanischen 
daß eure Söhne 
liebenden Land

aller 
Frauen, 
unseres 
an die 

Bedenkt. 
Freiheits-

daß die
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Konsultativtreffen der Vertreter
von kommunistischen und
Arbeiterparteien in Budapest

Das konsultative TrcITen der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien setzte am 28. Februar seine 
Arbeit fort.

Den Vorsitz in der .Sitzung führ­
ten das Mitglied des Politbüros 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Belgiens Jean Trrf, das Mit­
glied des Politbüros. Sekretär des 
Zentralkomitees der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei. B. Wcll- 
schew. Erster Sekretär des Zentral­
komitees Bolivien*.  Jorje Koller 
und der Generalsekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Brasiliens. 
Luis Carlos Prestes. Es sprachen:

Boris Wellsrhrw. Mitglied des 
Politbüros. Sekretär des ZK der 
Bnlgarlsrhcn Kommunistischen Par­
tei brachte begründete Argumente 
vor und zeigte, daß Voraussetzun­
gen hcrangcreifl sind, um 
vor Ablauf des Jahres eine
Beratung von kommunistischen und 
\rbeiterparteicn cinzubcrufcn. an 
der auch diejenigen Bruderpar 
teien lcilnehmen könnten, die 
Vertreter nicht nach Budapest 
sandl haben.

Gus Hall. Generalsekretär 
Kommunistischen Partei der
einigten Staaten von Amerika 
unterstützte in seiner Rede cntschie- 
dcu die Idee der Einberufung einer 
internationalen Beratung aller mar­
xistischen und Arbeiterparteien am 
Ende des laufenden Jahres
sagte: Unsere Partei tritt für eine 
internationale Beratung der 
sisfischert kommunistischen Partei­
en c.in. Wir ufttcrslützen eine sol­
che Beratung vorbehaltlos. Unserer­
seits entsteht. im Zusammenhang 
mit der Teilnahme daran weder 
ein „wenn” noch ein „und“, noch 
ein „aber”.

Gemäß dem neuen Stand des be­
waffneten Kampfes, den das viet­
namesische Volk führt, müssen wir 
den politischen, ideologischen 
diplomatischen Kampf in 
Rayons des Erdballs, in allen 
dem. in allen Studien. 
Dörfern der ganzen Welt 
nötige Höhr bringen.

Anna Liisa Hüsenrn. 
des Politbüros des ZK 
miinlstlsrhen Partei
sagte, daß auf den internationalen 
Beratungen, wenn sie gut vorberei­
tet sind und in einer aufrichtigen 
kameradschaftlichen Atmosphäre 
auf Grund eines weitgehenden Mei­
nungsaustausches ^erlaufen, sich 
eine Möglichkeit zur Einschätzung 
der wichtigsten Fragen und Enk-

noch 
neue

Preis
2 Kopeken

wicklungsprozcste ergibt, für die 
sich die ganze Welt interessiert.

Erich Honecker. Mitglied des Po­
litbüros des ZK. Sekretär des Zen­
tralkomitees der Soziallslls'-ben Ein- 

bc tonte.
Einheitspartei

in der 
und Revanchepolitik

aller Mütter 
Ich mich 
Mütter; 
in einem 

als Mörder von 
Greisen. Kindern und Frauen um­
kommen werden."

Die Kongrcßdclcgicrtcn zu begrü­
ßen. kamen d:e Schüler der berufs­
technischen Schulen. Jungen und 
Mädchen berichteten dem Kongreß 
von ihrem Studium und Leben.

In der Morgensitzung traten mit 
Grußworten an die Gewerkschaften 
der UdSSR der Vorsitzende ries 
Zcntralrates der Mongolischen Ge­
werkschaften D Jadamsureii. der 
Generalsekretär des Zcntralratcs 
der Gewerkschaften Jugoslawio.it 
Vasily Skendzic, der Ständige Se­
kretär des Allafrikanischen Gewerk­
schaftsbundes David B. S. Zimbi- 
hllc auf.

di re 
ent-

der 
Ver­

Abdel
und

(TASS)

Auf den Gebietspartei 
konferenzen

Abreise sowjeti­
scher Delegation 
nach Sofia

^emlpalatlnslc. (KasTAGl. Hier 
beendete die Gebietsparteikonfe­
renz ihre Arbeit.

Im Rechenschaftsbericht wurden 
Zahlcuangnben gebracht, die die 
Erfolge der Werktätigen des Semi- 
palalinskcr Irtyschgebiets im 
Kampf für die Erfüllung der Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags cha- 
ra klerisiercn.

Die Konferenzteilnehmer spra­
chen von den erzielten Leistungen 
wie auch über Unterlassungen in 
der Arbeit der Parteiorganisationen, 
über Probleme, die zu lösen sind.

Auf der Konferenz hielt der Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans 
A. S. Kolebajcw eine Rede.

Die Konferenz wählte einen neu­
en Bestand des Gcbietspartejkomi- 
tccs und der Revisionskommission.

Auf der Plenartagung des Ge- 
bietsparteikomitces wurde zum Er­
sten Sekretär des Scmipalatinsker 
Gcbietspartcikomitces M. P. Kar- 
penkn. zum zweiten Sekretär J. K. 
Kaschaganow. zu Sekretären A. A.

Tupizyn und N. J. Morosow 
wählt.

RC

Ust - Kamcnogorvk. (KasTAG). 
Die Arbeit der Otl>KaMcli»lani- 
schen Gebietsparteikonferenz wur­
de abgeschlossen.

In dem angenommenen Beschluß 
wurden Maßnahmen zur Mobilisie­
rung der Werktätigen des Gebiets 
vorgemerkt, die die vorfristige Er­
füllung des Fünfjnhrplans, ein wür­
diges Begehen des 100. GeburMag« 
W. I. Lenins und de« 50. Jahres­
tags Sowjelka.sachslans zur Auf­
gabe haben.

Auf der Konferenz traf mit einer 
Rede der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imasrhew auf.

Es fand die Plenartagung des 
neuge wählten Gebichparlcikomi- 
tees statt. Zum Ersten Sekretär des 
Gebietsparteikomitees wurde A. I. 
Nckljudow. zum zweiten Sekretär 
— K. A. Jeglsbajew. zu Sekretären 
Sch. Shumagulow, E. S. Karpowski 
und P. P. Sorokin gewählt.

Moskflu 
| Partei*  
mit r 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen 
den des Ministerrats
G. I. Woronow an der Spitze, i»t 
in Sofia angekommen. Dir Delega­
tion folgt einer Einladung des Zen­
tralkomitees der Kommunistischen 
Partei Bulgariens und des Minister­
rats diese» Landes.

TASS). Eine sowjetische 
und Re<tierung*delegntioii  

dem Mitglied des Politbüros

mar

der RSFSR

in

und 
allen 
I.än- 
allen

auf die

.Mitglied 
der Kom 
Finnlands

hrllsparlci Driilsebland 
die Sozialistische
Deutschlands trete konsequent für 
die Einheit und den Zusammen­
schluß der weltweiten kommunisti­
schen Bewegung ein. Vom Stand­
punkt des Friedens in Europa aus 
bestehl die Hauptgefahr 
Eroberung«
der Bonner Regierung, die mit der 
globalen Slrnlc'gic des USA-Im­
perialismus zusaminenhângt und in 
der Verbreitung des Nazismus in 
Westdeutschland. Die neue Proble­
me des Kampfes der revolutionä­
ren Kräfte fordern von der inter­
nationalen kommunistischen Be­
wegung die Ausarbeitung einer all­
gemeinen Strategie und die Koor­
dinierung der Aktionen im Kampfe 
gegen den Imperialismus.

Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands schlägt vor. im No­
vember 1968 in Moskau eine inter­
nationale Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien ein­
zuberufen. die folgende Frage be­
handeln muß: „Festigung der Ein­
heit der kommunistischen Bewe­
gung und aller revolutionären Kräf­
te ini Kampf gegen den Imperia­
lismus. “

Ezekirl Papaloannti. Generalse­
kretär drr Fortsclir’.ltspartri des 
werktätigen Volkes von Zypern 
erklärte, daß dieses Treffen un

■’vcrzügEch zu Einheit aufrufen muß. 
Das ist im Interesse der Verteidi­
gung Vietnams, das i«t nölig für die 
Zerschlagung des amerikanischen 
Imperialismus.

Erwin Scharf. Mitglied des Polit­
büros des ZK. Sekretär des Zentral- 
komllees der Koniniuni.sL’schcn 
Partei Österreichs sagte: Die Aus­
weitung der \ggrcssion der USA in 
Vietnam unterstreicht besonders 
die Notwendigkeit der äußerst 
dringlichen Einberufung einer in­
ternationalen Beratung der kom­
munistischen Parteien. Für uns 
Kommunisten ist die Voranstcllung 
der Einheit gegen den Imperialis­
mus in unserer Politik moralische 
Pflicht. Diese Hauptfrage in Be­
tracht ziehend, dürfen wir die Mei­
nungsverschiedenheiten nicht als 
entscheidend betrachten. Um volle 
Einheit zu erzielen, muß jede Par­
tei. darunter auch der Bund der 
Kommunisten Jugoslawiens, von 
der Notwendigkeit an der interna-

tlonalcn Beratung teilzunehmen, 
überzeugt werden.

Helden Bagdnscb. Generalsekretär 
de» ZK der Syrivehen Kommtmhll- 
sebrn Partei sagte, daß dieses Kon­
sultativtreffen ein großer und wich­
tiger Schrill auf dem Weg zu Er­
reichung der Einheit der internatio­
nalen kommunistischen Bewegung 
sei.

Er erklärte, daß dir Sowjetunion 
das Hauplhnlhvcrk der gesamten 
Internationalen revolutionären Tä­
tigkeit ist.

Welfer erklärte er sich damit 
einverstanden, daß noch irn laufen­
den Jahr eine Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
rinberufen werden muß. Wenn e« 
eine solche Möglichkeit gibt, ist 
seiner Meinung nach, der beste 
Platz für die Durchführung dieser 
Beratung — die Hauptstadt der 
Sowjetunion.

Iradsha lakrnderl, Mitglied des 
Politbüros des ZK der Volkspartei 
Irans drückte der Ungarischen So­
zialistischen \rbeiterpartri für die 
Vorbereitung und Organisation des 
Treffens .seine Dankbarkeit aus und 
legte die Stellung seiner Partei dar. 
Die Partei iq der Meinung, daß 
in der gegenwärtigen internationa­
len Lage die Einberufung einer 
neuen internationalen Beratung ei­
ne lebenswichtige Frage der kom­
munistischen Bewegung Ist

Iskcndcri ist der \nsicht. 
internationale Beratung in 
und norh vor dem Ende 
Jahre« staltfinden muß.

George Marche, Mitglied des Po­
litbüro«. Sekretär de« Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Frankreichs sagte in «einem Auf­
tritt: W|r sind der Meinung, daß 
gegenwärtig die wichtigste Aufga­
be unserer Parteien die Festigung 
der Einheit unserer kommunisti­
schen Bewegung im Kampf gegen 
den Imperialismus hl. in erster Rei­
he gegen den amerikanischen Im­
perialismus — des allgemeinen 
Feindes aller Völker. Die aggressive 
Politik des amerikanischen Impe­
rialismus bedroht am stärksten die 
Unabhängigkeit der Völker und den 
Frieden.

Danach nahmen die auf dem 
Treffen anwesenden Verirrter von 
67 kommunistischen und Arbeiter­
parteien ein Solidaritätsschreiben 
an das vietnamesische Volk an.

Am 29. Februar setzte das Kon­
sultativtreffen der Vertreter der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien seine Arbeit fort.

(TASS)

daß di*  
Moskau 

dieses

Für Anerkennung der DDR
Verbalnote der UdSSR 
der CSSR an U Thant

der VRP und

Glückwünsche für die 
NVA der DDR

Der Verleid» 
Mar

der

Moskau. (TASS) 
guugsminister der UdSSR 
schall A. A. Gretschko hat den 
Xngehörigen der Streitkräfte
DDR anläßlich des 12. JahreUag« 
der Nationalen Volksarmee herz­
liche Glückwünsche übermittelt.

„Dank unermüdlicher 
der Sozialistischen
Deutschlands und ihres 

hat sich die 
zu den

rnitces
Volksarmee
Streitkräften entwickelt, 
neueste Kampllcchnik
qualifizierte Kader verfügen 
der unverbrüchlichen Waffenbrü-

Fürsorge 
Einheitspartei 

Zentralko- 
Nationale 
modernen 
die filier' 

und hoch*  
In

derschaft mit den Armeen der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags leistet die NVA der DDR 
einen würdigen Beitrag zum Schutz 
des Friedens und des Sozialismus, 
schützt zuverlässig die westlichen 
Grenzen des Sozialismus, schützt zu­
verlässig die westlichen Grenzender 
sozialistischen Gemeinschaft vor 
den Umtrieben des Imperialismus”, 
heißt cs in einem Telegramm Mar­
schall
Armeegeneral
Miniiler'für Nationale Verteidigung 
der DDR.

A. Grctschkos an den
Heinz Hoffmann,

New York. (TASS). Die Vertreter 
der Sowjetunion. Polens und der 
Tschechoslowakei bei der UNO ha­
ben den Versuch der Westmächte, 
den Status der Deutschen Demo­
kratischen Republik «ils eines sou­
veränen Staates zu entstellen, zu­
rück gewiesen.

In einer Verbalnote an den UNO- 
Generalsekretär U Thant protestie­
ren sie gegen die Behauptung der 
USA, Großbritanniens und Frank­
reichs. wonach Westdeutschland als 
Vertreter des ganzen deutschen

Volkes 
auflrelcn dürfe. Diese Behauptung 
war in einem Schreiben der drei 
Weltmächte enthalten, das am I. 
Februar in der UNO verbreitet 
wurde.

In der Verbalnote wird fetlge- 
stellt, daß der souveräne Staat—«Ile 
DDR—van immer größerer Zahl 
Lunder anerkannt wird, daß sie ei­
ne Friedenspolitik betreibt sowie 
politische. wirtschaftliche und kul­
turelle Beziehungen mit den mei­
sten Ländern der Welt unterhält.

in internationalen Fragen

Protest der
UdSSR-Botschaft in den USA

Die Bot- 
Washington 
dem Staats- 
einen Pro- 

iiarti-

Vom Zentralkomitee der KPdSU 
und dem Ministerrat der UdSSR

Zentralkomitee der KPdSU und der Minislcrrut der UdSSR gebenDas
In tiefer Trauer bekannt. daß nm 28. Februar 1968 nach schwerer Krank­
heit im Alter von 60 Jahren Nikolai Nikolajewitsch Woronow verstorben 
ist, ein bekannter Militärfacliniann. einen der aktiven Schöpfer der Streit­
kräfte der UdSSR, Mitglied der KPdSU seit 1919, Held der Sowjetunion, 
Hauptmurschall der Artillerie.

ZENTRALKOMITEE DER KPdSU 
MINTSTERRAT DER UdSSR

Washington. (T ASS) 
schäft der UdSSR in 
hat am 29. Februar bei 
departrment der USA 
test eingelegt. Sie besteht ‘
drücklich darauf, daß die USA- 
Behörden energische Maßnahmen 
zum Schutz der Botschirft -vor Pro­
vokationen ergreifen, die der Si-- 
cherlicit des Personals und das Ver­
mögen der Botschaft 'bcdroh’en. An- 
laß des Protestes . war der Vorfall * 
nm Abend des 28. I cbruar.^da in­
nerhalb von zwei Stünden" 5 Brand­
raketen von unbekannten . Perso­
nen straflos und ungehindert auf 
das Botschaftsgebäude geschossen 
wurden. Nachts versuchten ml

Unbekannte in das Gebäude der 
Botschaft cinzudringen.

Die erwähnten Raketen drohten 
das Botschaftsgebäude in Brand zu 
stecken: In der Note wird darauf 
hingewiesen, daß sich die USA- 
Behörden al« unfähig erwiesen ha­
ben. dic*e  Provokationen zu ver­
hindern und'die Schuldigen ausiu- 
forschen. Die 'Botschaft erklärte ge­
genüber (lern , Staatsdepartement, 
'daß die Schutzmaßnahmen der 
Botschaft allem Anschein nach üii- 
zurcichend sind. Die Aufstellung 
von Polizeiposten.aflÄn, ohne daß 
die bösartige Tätigkeit unterbun­
den wird, hindert die Verbrecher 
nicht daran, Provokationen nach 
wie vor zu betreib,y.

fr

GERIET TSCIIIMKENT. Zu den führenden Mcchnnhiiloren Im sozialisti­
schen Wettbewerb für eine vorfristige und hochwertige Arbeitsleistung 
bei drr Überholung der landwirtschaftlichen Technik gehört 
Schubak. aus dem Kolchos -Pobcdan, Rayon Tjulkubss. Sein Steppen 
scbllT jdcht bereit, mit der neuen Ernte in beginnen.

UNSER BILD: Der Mechanisator Dmitri Sehurbak mit dem
des Brigadiers der 2. Mcchanhatorcnbrlgade Woldemar Pohl (rechts)
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Sie erziehe
Patriote

Die Parteiorganisation der Mit­
telschule in Borowoje, Gebiet Kok- 
tsrhclaw. leistet eine große und in­
haltsreiche Arbeit, um die Schüler 
an dm Kampf- und Arbcltdrndltio- 
nen de« Sowjetvolkes zu erziehen. 
Auf den Parteiversammlungen wur­
den mehrmals Fragen der Organi­
sation und Verbesserung der Er­
ziehungsarbeit erörtert, wobei die 
Kommunisten konkrete Partelauf- 
träge bekamen. Diese wichtige Sa­
che Ist zur Angelegenheit des ge­
samten Löhrrrkofiektivs und der 
gesellschaftlichen Organisationen 
der Schule geworden.

Anregung zu vielen interessanten 
und nützlichen Beschäftigungen der 
Schüler gaben der Leiter der Er­
ziehungsarbeit, Parteimitglied P. D. 
Demidkina und der Leiter der 
Lehrabteilung Sch. B. Brechmann. 
Besondere Aufmerksamkeit wird 
dem Sammeln von Materialien über 
die Einwohner der Siedlung, deren 
Beteiligung am Bürgerkrieg und 
Großen Vaterländischen Krieg so­
wie nm sozialistischen Aufbau ge­
schenkt.

Der Trupp der Roten Pfadfinder 
der Schule sammelt schon seit drei 
Jahren Materialien über ehemali­
ge Zöglinge dee Schule, die im 
Großen Vaterländischen Krieg als 
Soldaten gefallen sind. Die Pionie­
re suchen Verwandte der Gefal­
lenen auf, sammeln Fotos und alte 
Briefe von der Front.

Interessante Materialien wurden 
zum Beispiel über Wassili Kuka­
now, der in einem Partisanentrupp 
kämpfte, über Iwan Gorbunow, der 
im Konzentrationslager Buchen­
wald umkam. über Semjon Kisne- 
rew, gefallen bei Leningrad, und 
andere — insgesamt 27 Mann — 
gesammelt. Dem Andenken der 
Gefallenen war eine Versammlung 
der Pionierfreundschaft gewidmet. 
Eingeladen waren Eltern und Ver­
wandte der Helden, auch ehemali­
ge Teilnehmer des Krieges.

Die Roten Pfadfinder haben ehe­
malige Verteidiger der Festung 
Brest aus Kasachstan ausfindig 
gemacht. Drei Teilnehmer dieser 
heldenhaften Kämpfe—A.L Kirillow, 
V F. Lukjanenko und W. A. Schu- 
mailow, die gegenwärtig in Kara­
ganda leben, haben den Pionieren 
Aufzeichnungen aus ihren Erin­
nerungen geschickt. Dio Roten 
Pfadfinder bereiten für das Schul-

museum eine Schautafel vor „Ka- 
«achstaner — Verteidiger der Fe­
stung Brest" und die Pioniere der 
6. Klaisc haben eine Plonicrver- 
aamnilung durchgeführt, die dem 
Verteidiger der Festung Brest Pjotr 
Klypa gewidmet war.

Die Pioniere stehen mit dem ver­
antwortlichen Sekretär des So­
wjetischen Komitees der Kriegsve- 
teranen, Held der Sowjetunion 
A. P. Maressjcw im Briefwechsel. 
Er hat den Pionieren sein Foto 
und ein Exemplar des Buches 
„Der wahre Mensch” geschenkt 
Während ihrer Moskau reise in den 
Winterferien waren die Roten 
Pfadfinder bei A. P. Maressjcw zu 
Gast. Sic besuchten auch das Mu­
seum der Streitkräfte der. UdSSR, 
wo man der Pionierfreundschaft 
eine besondere Aufgabe gab: die 
Teilnehmer an der Schlacht vor 
Moskau, die im Rayon Stschu- 
tschlnsk leben, ausfindig zu ma­
chen.

Die Schüler der 4. Klas­
se stehen In einem regelmäßi­
gen Briefwechsel mit den Sol­
daten der Sowjetarmee, den 
ehemaligen Schülern dieser Schule 
— Wassili Makowczki, Valeri Si- 
nowkin, Kair Kasgoslün. Die Pio­
niere haben mit Liebe und Eifer 
eine „Ecke des Kampfruhms" aus­
gestattet, wo die Fotos der Solda­
ten mit Angaben über ihren Dienst 
In der Sowjetarrhcc, verschiedene 
Postkarten und Fotos sowie Brie­
fe, die sie von den Soldaten be­
kommen. zu sehen sind.

Dieser Briefwechsel erweckt das 
Interesse der Schüler, mehr über 
das Leben der Sowjetsoldaten zu 
erfahren, sich aktiv an der Pionier­
arbeit zu beteiligen, «ich mehr mit 
Sport zu beschäftigen, besser zu 
lernen. Es werden auch Pionier­
gruppenversammlungen unter Teil­
nahme demobilisierter Soldaten 
durchgeführt. Spezielle Pionienrer- 
Sammlungen werden zu bestimmten 
Gedenktagen — dem Tag der So­
wjetarmee, dem Tag des Sieges über 
das faschistische Deutschland und 
anderen — abgehalten.

Interessant waren Klassenstun­
den und Pioniers ersammlungen 
zum Thema „Die Heldenstadt". So 
bereitete die Kiassenleiterin J. M. 
Koschkina mit ihren Schülern eine 
Piomcrversammlung vor, die der

Heldenstadt » Wolgograd gewidmet 
war. Eingcladcn waren die ehema­
ligen Kämpfer« der Schlacht ■ bei 
Stalingrad I. A. Jermat»dhenko und 
P. N. Warfolomejew In der 6. Klas­
se wurden Klasse ns tun <*.  zum 
Thema ,.l<ningrad" und „^vasto- 
pol" veranstaltet, wo al« Gäste L I. 
Slsrhcrlxakow, Teilnehmer de» 
Durchbruchs der Leningrader 
Blockade, und der Verteidiger Se­
wastopols. ehemaliger Bataillons- 
kommandeur der Scliwarimeernotte. 
Hohl der Sowjetunion W. M. Bo- 
tylew beiwohnten.

Auf Initiative des Komsomol- 
komitces und der Plonderfreund- 
schäft wurde in der Schule ein 
„Museum des Kampfruhms" einge­
richtet. In dem Museum gibt es 
Materialien über ehemalige Schüler, 
die im Krieg gefallen sind sowie 
über Lehrer und Paten der Schule, 
die am Großen Vaterländischen 
Krieg teilgenoinmcn haben. Die 
Idee, dieses Museum zu gründen, 
wurde von allen Schülern, angefan­
gen von den Kleinst*»,  mit großer 
Begeisterung und Eifer unterstützt. 
Jeder wollte etwa« dazu tun.

Im Schulmuseum des Kampf­
ruhms werden die Oktoberkinder 
in die Pionicrorganisation nufge- 
nommen, hier werden auch die 
KomsomolndtglledsbücJiIcin ringe- 
händigt. Die im Museum ausgestell­
ten Dokumente und Exponate be­
einflussen die Schüler, den ruhm­
reichen Traditionen ihrer Väter 
und älteren Brüder würdig zu 
sein und ihrem Beispiel nachzuah- 
mcn. Viele Schüler der Stadt und 
Einwohner der Siedlung haben das 
Museum besucht und Im Gästebuch 
ihr Gutachten geäußert.

Die Schule war Teilnehmer des 
Unionstreffen» der Sieger am 
Marsch des Kampfruhms, das im 
September 1905 an den Mauern der 
Festung Brest stattfand. Der Trupp 
Roter Pfadfinder wurde mit einer 
Urkunde des Sowjetischen Komitees 
der Kriegsveteranen und die 
Pionierfreundschaft mit einer Ur­
kunde des ZK des Komsomol der 
Republik ausgezeichnet.

In der Schule gibt es den Klub 
„Rote Nelke”. Dio Mitglieder des 
Klub» studieren die revolutionäre 
Vergangenheit des Rayons. Die 
Schüler sammeln Materialien über 
die ersten Komsomolzen der Sied­
lung. Teilnehmer des Bürgerkrieges.

Die In der Schule von Borowoje 
geleistete Arbeit In der Erziehung 
der Schüler an den Kampf- und 
Arbeitstraditionen hilft mit. die 
Disziplin zu festigen und die Lern­
erfolge zu verbessern, erzieht die 
Schüler zu Patrioten der Sowjet­
heimat.

W. FALLER
Gebiet Koktschclaw

50 Jahre Friedensvertra
Schon Kurl Marx schrieb, Frie­

den werde dm Grundprinzip der ««•• 
ilallitliehen Ge*cibehaft  sein. Fin 
anschaulicher Beweis dafür 1«t die 
Außenpolitik der Leninschen Partei. 
Gleich in den ersten Tagen ihr e 
Bestehens schlug die S-wjctrcgi?. 
rung allen kriegführenden Mflcht« ti 
vor, den Krieg cinzustcllen und Ver­
handlungen über einen allgemeinen 
demokratischen Frieden ohne An­
nexionen und Kontributionen zu be­
ginnen.

'Das paßte aber den Regierungen 
der imperialistischen Staaten durch­
aus nicht, denn der Krieg war für 
sie eine Fortsetzung Ihrer Raubpoli. 
tik, ein Mittel, Profit zu machen. 
Jedoch konnten DcutscJilaad und 
seine Verbündeten den Krieg nicht 
weiterführen. Die Liquidierung der 
Ostfront nährte aber gewisse Hoff­
nungen. Um so mehr, da Deutsch­
land auf die Schwäche des Jungen 
Sowjet st ante« rechnete und gesinnt 
war. in den Verhandlungen mit ihm 
eigene Bedingungen zu diktieren, die 
verbrauchten Ressourcen u nufzu. 
füllen und den Krieg dann nur an 
der Westfront weltcrzufOhrcn.

Die alte demokratisierte russische 
Armee, hungrig und schlecht geklei­
det, war tatsächlich nicht mehr im. 
stände, den deutschen Truppen Wi­
derstand zu leisten. Die Fortset­
zung des Krieges unter diesen Be­
dingungen hätte eine Niederlage 
der sozialistischen Revolution be­
deutet.

Die entstandene Situation nfich. 
fern einschätzend. beharrte W. I. 
Lenin auf den Abschluß des Frie­
dens sogar unter jenen schweren 
Bedingungen, die von den deutschen 
Imperialisten gestellt wurden. Sie 
beanspruchten für sieh ein Territo­
rium von über 15 000 Quadratkilo­
meter. das zu jener Zeit von ihnen 
bereits okkupiert war. Die Deutschen 
weigerten sich, ihre Truppen aus 
Polen, der Ukraine und den bnlti. 
sehen Staaten abzuziehen.

Auf der Beratung der Mitglieder

des ZK der Partei und der bolsche­
wistischen Delegierten des III. Kon­
gresses der Sowjets am 8. Januar 
1918 frnt Lenin mit don Thesen zur 
Frage über den sofortigen Abschluß 
de« Frieden» auf. Doch »eine Vor­
schläge fanden bei der Mehrheit 
keine Unterstützung Einige ver­
antwortliche Parteifunktionäre for­
derten, berauscht von den ersten 
Erfolgen der Sowjetmacht, dem Im­
perialistischen Deutschland einen 
revolutionären Krieg zu erklären. 
Eine Reihe von Inkalen Parteiko- 
mitecs — das Moskauer und dis 
Uraler Gouvernements, und das 
Petrograder Stadtparteikomitcc — 
schlugen vor. die Friedensvcrhand- 
lungen nbzubrechen, TroD’J, Bu­
charin und ihre Anhänger riefen da­
zu auf. auf die deutschen Friedens­
bedingungen nicht cinzugchcn, und 
behaupteten, die deutschen Trup­
pen seien nicht imstande, zur 
Offensive überzugehen.

Doch auch in dieser unhcllschwc- 
ren Zeit legte Wladimir Iljitsch 
Lenin die größt« Ausdauer und 
Festigkeit an den Tag. Er begrün­
dete beharrlich die Notwendigkeit, 
selbst die schwersten Friedensbe­
dingungen anzunehmen. um Seit zu 
gewinnen für die Festigung der Re­
publik und die Reorganisierung der 
Armee. W. I. Lenin 'entlarvte die 
nl>enteuerliche. für dir Republik 
verderbliche Linie der Anhänger 
von Trotzki und Bucharin.

In der Sitzung des ZK der Par. 
(ei am II. (24.) Januar gelang es 
Lenin, die Annahme eines Beschlus­
ses über die höchstmögliche Ver­
zögerung der Frivdcnsvcrhandlu.i- 
gen durchzusetzen, im Falle aber, 
wenn ein Ultimatum gestellt werden 
sollte, diktierte der Beschluß eine 
sofortige Unterzeichnung des Frie­
densvertrags. Der Leiter der sowje­
tischen Delegation Trotzki hat die­
sen Beschluß nicht erfüllt. Er er­
klärte dem deutschen Oberkom­
mando, er werde dessen Friedensbe­
dingungen nicht unterzeichnen, und

von Brest
gab gleichzeitig bekannt, daß die 
Sowjetrepublik den Krieg nicht 
fortffthrm und ihre Armee weiter 
demobilisieren werde.

Die Folgen des Verrat» von 
Trotzki blieben nicht aus.

Am 18. Februar 1018 verletzten 
die deutschen Truppen die Bedin­
gungen <lc« Waffenstillstand» und 
begannen eine Offensive an der gan­
zen Front. Tn einigen Tagen be­
setzten sie ganz Lettland und Est­
land, einen bedeutenden Teil der 
Ukraine, bedrohten Petrograd.

Eine tödliche Gefahr schwebte 
über dem Land der Sowjet». Am 21. 
Februar 1918 wandle sich der Rat 
der Volkskommissare an das \ olk 
mit dem Aufruf ..Da« sozialistische 
Vaterland ist in Gefahr!" Sein Ver­
fasser war W. I. Lenin. Zehntau. 
sende fortschrittlich gesinnter Ar­
beiter und Soldaten traten der Ro­
ten Armee bei. deren erste Trupps 
erhebliche Erfolge bei Narva und 
Pskow erz.iellen.

Lenin setzte seinen schonungslo­
sen Kampf gegen die „linken Korn, 
munlsten" fort, deren Politik die 
Sowjetmacht in» Verderben gestürzt 
hätte. Am 18. Februar faßte das ZK 
der Partei einen Beschluß ül>cr die 
unverzügliche Unterzeichnung des 
Friedensvertrags. Doch diesmal wa­
ren seine Bedingungen noch viel 
schwerer. Deutschland erhob An­
spruch auf ganz Lettland und Est­
land. forderte die Auszahlung einer 
riesigen Kontribution und die De. 
mobil irierung der Armee. Die Ukrai­
ne kam auch unter sein Joch.

Das neue Ultimatum der 
deutschen Regierung wurde in der 
Sitzung des ZK der Partei am 23. 
Februar behandelt. Die Anhänger 
der „Linken" befanden sich in der 
Minderheit. Dann schlugen Bucha­
rin und seine Gleichgesinnten einen 
Kur« zur Spaltung der Partei ein, 
indem sic einige lokale Parteiorga­
nisationen dem Zentralkomitee ge. 
grnüberstellten. Das aus „linken 
Kommunisten" bestehende .Mos­

kauer Gouvernement «hü r*>  der 
KPR(B) nahm eine Resolution an. 
die Lenin al» „sonderbar und un 
geheuerlich" bezeichnete. Das Do­
kument der „Linken" enthielt dir 
Behauptung, daß es im Intereise der 
internationalen Revolution zweck­
mäßig sei. auf den Verlust der So­
wjetmacht einzugehen, deren Beste­
hen nach dëm Abschluß des Frie­
dens angeblich rein formell wer­
den würde.

Am 3. März 1918 wurde der 
Friedensvertrag mit Deutschland 
unterzeichnet. Doch die „linken 
Kommunisten" gaben sich nicht zu­
frieden. Sie griffen die Linie der 
Partei noch heftiger an, riefen offen 
zur Vereitelung des Brester Frie­
dens auf.

Eine endgültige Lösung der Fra­
ge übet den Frieden brachte der 
VII. Parteitag, der am 6.—8. März 
1918 in Petrograd stattfand. Dort 
entfaltete sich ein scharfer Kampf 
zwischen den Anhängern und den 
Gegnern des Brester Friedens. Die 
„linken Kommunisten" erlitten auch 
liier eine Niederlage. Der Parteitag 
unterstützte die Richtigkeit der 
Leninschen Linie in der Lösung der 
Frage über den Brester Frieden und 
erachtete es für notwendig, den 
Friedensvertrag zu bestätigen.

Der Friedensverlrag von Brest 
war ein schlagender Beweis des 
Triumphs der Leninschen diplomati­
schen Strategie und Taktik. So­
wjetrußland bekam eine Atempause, 
die für die sozialistische Umgestal­
tung des Landes und für das Kräf- 
tesammcln so ungemein wichtig 
war. Die Partei entriß das Land 
dem imperialistischen Krieg, indem 
sie die Uneinigkeit im Lager de» 
Imperialismus ausnutzte.

Im November 1918. nach dem 
Sturz des Kaiserregimes in Deutsch­
land, wurde der Brester Friedens­
verlrag annuliert.

A. FUNK

Propagandist
Anatoll Dmitrijewitsch Tisch­

kin, Direktor der Mittelschule, 
hat viel zu tun. Aber schon das 
dritte Jahr findet er Zeit auch 
für die Beschäftigungen In der 
Schule für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus Im Sowchos 
namens Wilhelm Pieck. Die Pro- 
pagandaarbeit wurde ihm zum 
Bedürfnis. zum zweiten Beruf. 
Er versteht es, die Herzen seiner 
Hörer zu begeistern.

Viele Ziikelhörer wie A. Bern­
hardt. N. Dlklnskl, W. Kutukow 
und A. Wiedemann nehmen re­
gen Anteil an der politischen 
Massenarbeit 1m Sowchos. Sie 
lesen selbst Lektionen, sind Po- 
llUnformaloren. .

A. RITTER, 
Sekretär des Sowchospartel- 
komitees
Gebiet Karaganda __

Das geht auch uns an
Der Artikel „Freuden und Sor­

gen" („Freundschaft" Nr. 16 
1968) läßt uns nicht gleichgültig 
Wir stehen im 4. Studienjahr der 
Fachrichtung „Deutsch" der Päd­
agogischen Hochschule in Omsk. 
Das vierjährige Studium erlaubt 
c« uns, zu den Streitfragen Stel­
lung zu nehmen.

Erfahrungsaustausch?! Ja,’ cs 
wäre zweckmäßig und sehr nütz­
lich, ständigen Erfahrungsaustausch 
zwischen den Hochschulen einzu­
leiten. Solche Beziehungen würden 
die 1-cistungsmuglichkeitcn der Stu­
denten und Lehrer fördern. Das 
Praktikum in den Dorfschulen ma­
chen? Ja. Wir sind aber nur zum 
Teil damit einverstanden. Wir müs­
sen unser Praktikum in jenen 
Schulen machen, wo Deutsch als 
Muttersprache unterrichtet wird.

Aber nur in solchen Schulen, wo 
erfahrene und fachkundige Lehrer 
tätig sind. Denn nicht selten kommt 
es vor, daß die Studenten sich 
selbst übertassen sind.

Wir müssen uns in der Methodik 
der Muttersprache, sowie auch der 
Fremdsprache gut auskennen. Das 
wird viel bei der Arbeit mithelfen.

Programmvcrbcsscrung? Wir 
sind der Meinung, daß in den Hoch­
schulen der Geschichte der Sprache 
viel größere Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden muß. Es wäre gut, 
wenn im Programm unserer Fach­
richtung auch einige Stunden für 
Übersetzungen vorgesehen wären. 
Wir sagen auch zur Weltliteratur 
,Ja". Auch ist cs nötig, eine Fremd­
sprache zu erlernen.

Klara ARNHOLD, 
Olga RAMSCHKO

Da.« Kiewer Institut für Neuro­
chirurgie entstand aus einer neu- 
roeblriirglschen Klinik für 45 Bet­
ten beim neurologischen Gebiets- 
krankenhaus, das nach dem Kriegs­
ende gegründet wurde. Das Institut 
Ist nicht nur eine klinische Anstalt, 
sondern auch dns größte For­
schungszentrum mit Laboratorien 
für F.lcktronrnmlkroskoplr, Stoff- 
kulturen, cleklrophyslologlschc For­
schungen, Biochemie und Expcrl- 
mcntalncurochlrurgic.

„Dir Herz- und Gefißerkrankun- 
gen sind heutzutage wohl am mel. 
slen verbreitet". sagt Professor 
Romndunow. „Das erklärt sich 
durch die Verlängerung des liebens 
und die Steigerung der Belastungen 
des Nervensystem». In den letzten 
10» Jahren bat sich die Lebensdauer 
des Europäers verdoppelt. Solche 
Seuchen wie Typhus. Cholera und 
Pest gehören nun der Vergangenheit 
an. Die Kindersterblichkeit gebt zu­
rück. Das brachte das Problem der 
Alterskrank hellen In den Vorder­
grund. Zu Ihnen gehör! mich die 
Arteriosklerose, welche Im Orga­
nismus den Boden für Infarkte und 
Insulte vorbereitet."

I NSER BILD: Direktor des Neu­
rochirurgie-Instituts Professor An­
drej Roinodnnow (links), der Rönt­
genologe Georgi Danilcnko und Pro­
fessor Georgi Pcdntschcnko (rechts) 
erörtern die Ergebnisse der Angio­
graphie de» Gehirns.

v . (APN)

Grundbestand
Nummer eins

nja AGRANOWSKI, APN-Sonderkorrespondent .

Diese Sklzce handelt vom dramatischen Geschick de» hand­
schriftlichen Nachlasses von Karl Marx und Friedrich Engel» sowie 
von der Geschichte des auf Innins Vorschlag hin In Moskau ge­
gründeten einzigartigen Areidi« Ihrer Manuskripte.

Wie es begann
Der 2. Februar 1921 war für 

Wladimir Iljitsch Lenin wie jeder 
andere Tag ganz mit Arbeit aus­
gefüllt.

Nach drei Jahren Bürgerkrieg be­
gann nun das erste Friedensjahr. 
Die Epoche des „Kricgsknmmun;«- 
mu-s" war zu Ende. Der Begriff , 
„NOP" wurde noch nicht geprägt, 
aber Lenin machte »ich bereits Ge­
danken über den Übergang zu der 
Neuen ökonomischen Politik.

An diesem Tag führte Lenin In 
einer Silztong des Wirtschaftsaus­
schusses des Rats der Volkskommis­
sare den Vorsitz und nahm an einer 
Sitzung des Politbüro» des ZK der 
Kommunistischen Partei Rußlands 
(Bolschewik!) teil. Er unterhielt 
sich mit lauten, die soeben au« 
Sibirien gekommen waren, über die 
Lage auf dem flachen Land, traf 
sich mit Krshishanowski, dem Vor­
sitzenden der GOELRO Kommission, 
leitete zwei Sitzungen des Ausschus­
ses für dlo Umgestaltung des Volks­
kommissariats für Volksbildung, 
beantwortete ein Telegramm des 
Petrograder Gouvcmcmcntskomlteei 
und verfaßte eine Denkschrift für 
den Kleinen Rat der Volkskommis­
sare.

An diesem Februarfag machten 
Lenins Sekretäre in dem von ihnen 
geführten Buch für ausgehende Post 
folgende Eintragung: „2. P. Nr. 159, 
An Rjasanow zwei Bücher von En­
gel« und einen Brief.“

Rjasanow war Direktor des so­

eben gegründeten Marx-und-En- 
gels-Instituts.

Am 8. Dezember 1920 faßte die 
Plenartagung des Zentralkomitees 
der KPR (B) einen Beschluß über 
die Gründung „des ersten Marx Mu­
seums der Welt". Dies wurde al« 
eine Aufgabe von ..außerordentlich 
großer internationaler Bedeutung" 
bezeichnet. Es folgte ein ZK-Be- 
schluß über die Gründung des In­
stituts. Das anfangs winzige In­
stitut war In sechs Zimmern des 
Hauses Ecke Wosdwishcnka und 
Scheremctjewka-Gassc unterge­
bracht. Es war lediglich eine Ab­
teilung der sozialistischen Akade­
mie. Die ganze Bibliothek des In­
stituts bestand aus 200 oder 300 
Bänden. Der gesamte Unterlagen- 
fonds wurde in zwei »Schränken un- 
tergebrucht: einem Holz- und einem 
Stahlschrank. An Handschriften be­
saß da» Inititut lediglich acht Briefe 
von Marx an Rüge, die von Marx’ 
Tochter Laura erhalten wurden.

Aber der nm 2. Februar abgegan­
gene Brief Lenins kündigte In die­
ser Hinsicht eine radikale Wand, 
lung an. Wladimir IljitscK schrieb:

„Genosse Rjasanow!
Eine große Bitte an Sie:

1) Wissen Sie vielleicht, woher 
die unterstrichenen Stellen aus den 
Briefen von Engels stammen?

2) Wurde es irgendwo vollständig 
abgedruckt?

3) Wenn ja, ob man es vlellelckt 
finden und erhalten könnte?

4) Wäre cs möglich, bei den 
Scheidemann« und K  (das Pack bt 
ja käuflich) Briefe von Marx tfnd

*

Engels oder Aufnahmen derselben 
zu kaufen?

5) Besteht die Hoffnung, alles, 
was von Marx und Engels veröffent­
licht wurde, in Moskau zu sam­
meln?

6) Gibt es hier ein Katalog des 
bereits Gesammelten?

7) Sammeln wir Briefe von Marx 
und Engels (oder Kopien) oder läßt 
es sich nicht bewerkstelligen?

Mit kommunistischem Gruß Le­
nin"

Am Rand ein Postskript „Geben 
Sie mir die Bücher zurück” und sie­
ben senkrechte Striche. Damit woll­
te Lenin offenbar unterstreichen, 
daß er die Engels-Bücher unbe­
dingt wieder haben wollte.

Mit dem Leninschen Brief beginnt 
die Geschichte des „Grundbestands 
Nummer eins". Unter dieser Num­
mer werden jetzt im Zentralen Par­
teiarchiv des Instituts für Marxis­
mus-Leninismus beim ZK der 
KPdSU etwa siebentausend Manu­
skripte von Marx und Engels ge­
führt.

Der Brief Innins selbst gehört In 
diesem Institut zum „Grundbe­
stand Nummer zwei", der alle» um­
faßt, was zum handschriftlichen 
Nachlaß Wladimir Lenins gehört.

Natürlich kann cs eine derart 
vollständige Sammlung Leninscher 
Handschriften wie im Gnindbc- 
stand Nr. 2 des Instituts für Marxis­
mus-Leninismus nirgendswo ander« 
In der Welt geben. In Lenins Land 
wird nlles, was aus der Feder de« 
Begründers dos Sowjetstaates kam, 
gcsanipiclt und sorgfältig aufbe­
wahrt.

Aber auch die Manuskripten, 
«ammlung des Grundbestands Nr. 1 
!«• einmalig, obwohl der hand­
schriftliche Nachlaß von Marx und 
Engels einen langen und beschwer­
lichen Weg zurücklegen mußte, ehe 
er nach Moskau kam.

Das Schicksal 
des Testaments

Als Engels sein erste« Testament 
verfaßte, lebte noch Marx. Eben 
Marx sollte nach dem Willen sei­
ne» Freundes der Sachwalter seine» 
Vermögen« und seiner Handschrif- 
ten werden. Aber Engels, der nur 

zweieinhalb Jahre jünger als Marx 
war, überlebte Marx um 12 Jahre.

Zw’ci Jahre vor seinem Tod — als 
sein Freund und Ixjhrcr nicht mehr 
unter den Lebenden weilte — 
schrieb Engels ein neues Testament. 
Dieses Testament wurde samt Er­
gänzungen, die Engels zehn Tage 
vor seinem Tod niederschrleb, sowrie 
mit dem in einer Schublade seines 
Schreibtisches gefundenen Brief an 
die Testamcntvollslrcckcr erstmalig 
1966 in Band 39 der zweiten Auf­
lage der Werke von Marx und En­
gels in russischer Sprache veröffent­
licht.

In diesen Dokumenten äußerte 
Engels den Wunsch, daß seine 
sterbliche Hülle cingcäschert und 
die Asche bei der ersten Gelegen­
heit ins Meer versenkt wurde. Die­
ser letzte Wille des großen Mannes 
wunle bekanntlich genau erfüllt: 
die Urne mit Engels Asche warf 
man in der Nähe des Felsen.«, Rei­
cher den Leuchtlurm der Ortschaft 
Eastborn an der Südkiistc Englands 
überragt, ins Meer. In diesem Ort 
verbrachte Engels 1895 seinen letz­
ten Sommer.

In anderen testamentarischen Do­
kumenten wird genaue Verfügung 
über die Engels gehörenden Werte 
und seinen Literaturnachlaß getrof­
fen. Drei Achtel seines Vermögen« 
vermachte Engels der Tochter von 
Marx Laura, weitere drei Achtel 
seiner anderen Tochter Eleonore, 
Ein Fünftel des Honorars für „Da» 
Kapital” sollte den Enkelkindern 
von Marx, den Kindern «einer ver­
storbenen Tochter Jenny, gezahlt 
werden. I 000 Pfund Sterling hin­
terließ Engels den sozialdemokrati­
schen Roichstagsabgeordnclen Au­
gust Bebel und Paul Singer für 
Ausgaben, die mit der Wahl zum 
deutschen Reichstag zusammenhin­
gen. Und so weiter und «o fort, wo­
bei jedesmal die eventuellen juristi­
schen Verzwickungcn genau vorge­
sehen waren.

Ebenso ausführlich sind die letzt- 
willigen Verfügungen über den li­
terarischen Nachlaß. Sämtliche Bü­
cher. die Engels an seinem Todes­
tag besaß, sowie «eine Urheberrech­
te vermachte er August Bebel und

ZUM. 150. GEBURTSTAG VON KARL MARX

Paul Singer. Sämtliche Manuskrip­
te liintcrließ er August Bebel und 
Eduard Bernstein. Eine Ausnahme 
bildeten die Handschriften und 
Briefe von Karl Marx (außer den 
an ihn selbst gerichteten). Diese 
sollte Eleonore Marx erhallen.

Sämtliche Manuskripte, alle Bü­
cher und Autorenrechte hinterließ 
somit Engels Vertretern der deut­
schen Sozjaldcmokratic. Aber auch 
das; was Eleonore Marx erhielt, 
fiel später der SPD zu. So kamen 
in das Archiv der nachmaligen op­
portunistischen Partei, einer Par­
tei, die vom Marxismus abrücklc 
und ihn einer gründlichen Revision 
unterzog, in das Archiv der deut­
schen Sozialdemokraten die grüß­
ten geistigen Werte, Handschriften 
und die Bibliothek der Begründer 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus.

Engels*  Testament hätte beinahe 
eine verhängnisvolle Rolle gespielt: 
als in Deutschland 38 Jahre nach 
Engels Tod die Nazis an die Macht 
kamen, wurden die Bücher von 
Marx, Engels, Lenin und Bebel auf 
Scheiterhaufen geworfen. Auch der 
handschriftliche Nachlaß der Be­
gründer des Marxismus war geführ- 
deL Er blieb zwar erhalten, geriet 
aber in die Hände von Menschen, 
die in Verbindung zur sogenannten 
Ford Foundation standen und an ei­
ner wissensclrtiftllch fundierten Ver­
öffentlichung des literarischen 
Nachlasses von Marx und Engels 
dicht da« geringste Interesse hatten.

Das von Ford-Foundation subsi- 
dierte Institut für Sozialgcjchichte 
liegt in Amsterdam. Dorthin kam 
nach vielen Strapazen da» bereits 
unkomplcllc und zum Teil geplün­
derte SPD-Archiv.

Wie c.« gcschali, sowie über das 
weitere Schicksal dei SPD-Archivs 
berichtete die «Süddeutsche Zei­
tung".

Verschwundene
Schätze

Am 12. November 1965 bracht*  
diese Zeitung unter der Intrigieren­

den Überschrift „Die Interpol 
kommt Marx nicht auf die Spur” 
einen vier Spalten großen Artikel. 
Der Untertitel besagte, «laß es um 
die 1933 verschwundenen Marx- 
Manuskripte ging.

Hier ein Auszug aus diesem Ar­
tikel:

„Zur Freude der Hnndschriftcn- 
sammlor und zum Entsetzen der 
Archivare tauchen seit Jahren in 
immer größerer Zald Manuskripte 
und Arbeitspapiere im internationa­
len Handel auf, die der Ahnherr 
des Sozialismus hinterlassen hat. 
Einen neuen Höhepunkt wird die 
„Marx Welle" am Samstag errei­
chen. wenn das renommierte Mar­
burger Antiquariat Stargardt kom­
plette Exzerpthcfle von 54, 48 und 
41 Seilen aus diesem Nachlaß ver­
steigert. Schälzpreis bis zu 30 000 
Mark pro Stück... Stolz vermerkt 
das Antiquariat in einer Fußnote: 
„Vollständige veröffentlichte Ma­
nuskripte von Karl Marx sind, von 
großer Seltenheit. Verschwiegen 
wird, daß die Hefte aus einem Mil- 
lioncndiebstahl stammen, der vor 
etwa drei Jahrzehnten mit Sach­
kunde und Umsicht verübt wurde, 
bis heute aber nicht restlos aufge­
klärt werden konnte...

Der Marx-Engcli-N’achlaß war 
|o gewaltig, daß die Wissenschaft 
alle Mühe hatte, damit zu Rande zu 
kommen. Nach dem ersten Welt 
krieg, als Moskauer Sendboten 
überall nach den Handschriften ih­
rer ideologischen Urväter fahnde­
ten. klammerte sich die SPD ver­
bissen an diesen Schatz. Erst das 
Jahr 1933 riß das Gesamtarchiv, 
da« mehr als zwei Eiscnbalinwag- 
gons füllte, in einen Strudel, au« 
dem cs nicht mehr unversehrt auf­
tauchen sollte.

Die Aktenbündel gelangten auf 
Schleichwegen nach Pari«, Amster­
dam und Kopenhagen, wo sic nach 
Kräften xusammengchalten wurden. 
In «einer Not entschloß «Ich der 
Exllsiontand der SPD 1938 da« 
riesige Archiv für den lächerlichen 
l’rei« von "2 000 Gulden, (zahlbar 
In 13 Monatsraten, an das „Institut 

für Sozialgeschichtc” in Amsterdam 
zu verkaufen. Damit geriet der 
Marx-Engcls-Nachlaß, der heute al­
lein einen Schätzwert von 80 Mil­
lionen Mark hat, in holländisclw 
Hände. 25 Millionen Dollar stellte 
die Ford-Foundntlon allein nach 
dem Kriege zur Verfügung, damit 
die 360 gewaltigen Aklenpakete wis­
senschaftlich aufgearbeitet werden 
konnten, die beute nicht mehr nach 
Stückzahlen, sondern nur nach 
Metern gemessen werden...

Bestürzt halten schon 1935 Ar­
chivare der dänischen Sozialdemo­
kratie dem Vorstand nach Prag ge­
meldet, daß wichtige Stücke ver­
schwunden seien... Der traurige Zu­
stand des Materials bewog die so­
wjetischen Emissäre zu dem dra­
matischen Angebot an die SPD. 7 
Millionen französische Franken zu 
zahlen, wenn die Papiere nur in 
Moskau deponiert würden. Die Ver­
handlungen zerschlugen »ich, weil 
die Sozialdemokraten selbst nicht 
in Erscheinung treten mochten, 
sondern eine internationale Kom­
mission vorschoben..."

Hier unterbreche ich das Zitat 
aus der „Süddeutschen Zeitung". 
Weiter folgt dort eine hauptsäch­
lich auf Vermutungen fußende Dar­
legung |er Geschichte davon, wie 
„In den dramatischen Tagen nach 
dem Reichstagsbrand 1933" deut­
sche Demokraten die Marx-Engels- 
Papiere in verschiedenen Vcrstek- 
ken unterbrachten. und wie offen­
sichtlich von einem der Teilnehmer 
dieser Operation acht Bündel Ma­
nuskripte und Arbeitshefte gestoh­
len wurden. Elnzelblätter aus de­
nen seitdem auf geheimnisvolle 
Weise immer wieder in Ersteige­
rungen gebracht werden. Der um­
fangreiche Rcstteil des Artikels be­
schreibt die „Bemühungen" der In­
terpol, den Manuskriplendicb aus­
findig zu machen, während sein 
Pathos In der Analyse geschäft­
licher Aspekte des Verstelgerung*-  
ubentcuers besteht.

(Fortsetiiing folgt)



Lore Schmidt
Ixirc Schmidt (geborene Reimer) knm 104R 

Im Dorfe Lcninpol sur Welt. Ihr Vater, Hein­
rich Reimer, war Deutschlehrer. Nach Beendi­
gung der Mittelschule arbeitete auch Lore 
eine kurze Zelt als I^hrcrln. Sodann begann 
sic an der Nowosibirsker Pädagogischen Hoch­
schule deutsche Sprache und Literatur zu stu­
dieren. Jetzt ist sie Im dritten Studienjahr.

Ixirc Schmidt Ist eine unserer jüngsten dich­
terischen Begabungen. Sie schreibt nicht nur 
Verse, sondern auch Musik. Lore hat 
uns schon eine Reihe schöner Lieder ge­
schenkt, wie „Nimm mich so, wie Ich bin**,  
„Kirgisische Nacht“, „Heimalglück“ usw. Sic 
Hebt die trauten Volksweisen, Ihre Lieder klin­
gen an diese Welsen an. Die lebensfreudige 
Sängerin schaut zuversichtlich in die Zu­
kunft:

„Ein Leben steht mir noch bevor —
Ich möchte, daß cs flammend startet!**
Nachstehend veröffentlichen wir Ge­

dichte von Lore Schmidt.
Wir hoffen, daß uns die Junge Dichterin 

noch viele herrliche Gedichte und Lieder 
schenkt, und wünschen ihr Schaftcnsfrcude 
und neue schöpferische Erfolge.

Zeichnung von I. Swltltsch

Heinrich KÄMPF

Und es knirschte der Schnee...
Es knirschte der Schnee 
unter den Filzstiefeln des Vaters. 
Hoch In den Pappeln 
knisterte der Frost.
— Papa, kommt der Neujahrsmann 
tu allen Kindern?
— Nein, Töchterchen, nur zu denen, 
die gut sind.
Ihr Händchen lag warm und fest 
In Vaters großer Hand.
— Ich will Immer gut sein. 
Und es knirschte der Schnee-.

Es knirschte der Schnee 
unter den Schuhen der Enkelin. 
Hoch In den Linden 
knirschte der Frost.
— Kind, wenn du gut bist, 
scheint dir Immer die Sonne.
— Auch die Menschen sind dann 
freundlich ru jnir?
Ihr Hündchen lag warm und fest 
In Großmutters Hand.
— Ja, wenn du Immer gut bist. 
Und es knirschte der Schnee...
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NEUE ÜBERSETZUNGEN

Jewgeni JEWTISCHENKO

Russische Talente

Es knirschte der Schnee 
unter den Füßen des Geliebten. 
Hoch In den Flehten 
knisterte der Frost.
— Das Gute Im Menschen 
hilft Ihm
Schweres Im I-ebcn leichter zu tragen 
— Jo, Liebste.
Ihre Hand lag warm und fest 
In seiner großen Hund.
— Wir wollen uns Immer gut sein. 
Und es knirschte der Schnee...

Es knirschte der Schnee 
unter den Filzstiefeln des Vaters. 
Hoch In den Poppeln 
knirschte der Frost.
— Papa, diese Straße Heble Oma. 
als sie noch klein war?
— Ja. mein Kind.
Ihr Händchen log warm und fes» 
In Vaters großer Hand.
— Hier Ist cs schön... 
Ich will immer gut sein, 
wie Oma mich lehrte. 
Und cs knirschte der Schnee...

M. u
In der Schule ein enges Zimmer.
Im Zimmer steutyß und kalt 
Ein altes Klavier.
Es sitzt daran ein Lehrer.
grau und alt.
Durch das Fenster schaut herein 
der graue Wintertag.
Der Lehrer legt seine Hände
auf die Tasten.
behutsam, leise, als hätte er Angst.
sie zu berühren.
als wären sie 
sein Einziges. 
Es verklingt der erste Takt. 
Verklungen, verstummt ist er 
In den düsteren Winkeln des Zimmers

wenn dieses Wunder sie berührt, 
das Wunder der Musik.

Das graue Zimmer lebt, 
erwacht von den Tönen. 
Die Wände singen.
Unendlich zart 
klirren die Fensterscheiben

Und dann...
Eine Saite erzittert in mir.
Jene Saite, die immer wieder 
mein ganzes Wesen erbeben läßt.

Die Klänge entströmen 
den verliebten Fingern. 
Ich möchte sie küssen, 
diese alten Finger.. 
für die Liebe, 
die sie in sich tragen, 
für das Leben, 
das um sie erblüht, 
für die Sonne, 
die sie scheinen lassen, 
für den Zauber der Musik.

Du wärmende 
Flamme
Gar flott geh«! du. Gedanke, 
durch die Wllnle.
Die Dhleln Macheln dich nicht. 
Auch das Naß der Wolken 
mach! nicht schwer 
den Saum deiner Kleider. 
Man könnte dich göttlich 

nennen, 
doch well dem Hang 
dc< Menschlichen du oacbgehit, 
bleibt Irdisch dein Wandel. 
Und leb staune nicht, 
daß du schon wieder 
In dem Getümmel die Schöne 

gefunden.
bei deren Anblick allein t 
die Bru*t  dir schwillt, 
als sei sic es, die nicht zugibt, 
daß die Uhr deines Herzens 
nufhört ru schlagen. 
Gar flott gehst du, Gedanke, 
durch die Wüste, 
Die Disteln stacheln dleh nicht. 
Auch dos Naß der Wolken 
macht nicht schwer 
den Saum deiner Kleider.
Du bist der Wiehler, 
der dir Trennen der Nacht 
auf- und abstelgl.
sich fröstelnd die Hände reibt, 
der wärmenden Flamme 
der Liebe gedenkend.

Wo kommt Ihr her denn, 
russische Talente?

Von dort, wo Jungs,
noch ahnungslos, 

behende.
wenn eine Birke

sie im Lenz erblicken, 
am Saft der Erde Rußlands 

sieh erquicken. 
Wo Ihnen oft

an sommerwarmen Tagen, 
wenn aus dem Wald

sie Pilze heimwärts tragen, 
meist barfuß.

nach der Rangcnschaft Reskript, 
die Mutter — Rußlands Erde —

Kräfte gibt.
Aus dieser Kraft

erwächst sodann ein Rasln.
Und „Krieg und Frieden" wird daraus

und Radio 
Mit Revolution

naht sie sich Burg und Schloß. 
Zum Mond am Himmel

steuert ihr Geschoß. 
Talente Rußlands,

stolze, große Geister.
Ein stolzer Geist —

ein Mauerbrecher heißt er.
Er rennt die stärksten

Festungsmauem ein 
und bleibt, 

auch in Bedrängnis 
bleibt er rein. 

Wenn schwer ums Herz uns — 
her dann die Harmonika! 

Und tanzen — Gott!
Was sich da alles tut! 

Talentvoll wird geschafft bei uns — 
es lohnt sich Ja, 

talentvoll wird
In Rußland auch geruht. 

Welch schwere Zeiten
Immer uns erfassen, 

ihr Felder all und Wälder.
ihr erhebt 

stets neue Geister und Talente 
aus den Massen. 

Und so wlrd’s ewig sein, 
wie Rußland ewig lebt.

Deutsch von Fr. BOLGER

Dm, SMIRNOW

Nelly WACKER

Macht der Liebe
Ein Grashalm war 
in die Sonne verliebt... 
Zum Lachen, nicht wahr? 
Die Sonne — hell, schön! 
Und er — ein Grashalm, 
kaum zu sehn...
Doch strebt er tapfer 
zur Sonne empor.
w ächst höher und höher 
und wird zum Daum! 
Nun grünt er. 
zwar einsam, 
doch stolz und hoch! 
Die Macht der Liebe — 
sie half ihm dochl

Des Dichters kühn
Des Dichters kühn beschwingte Zelle 
Ist wie ein Schuß von Meisterhand. 
Nicht nur Im Umkreis einer Meile 
entflammt sie plötzlich — und verschwand. 
Klingt nicht nur einen Tag als Scherz, 
sie schwingt sich aufwärts unverwandt 
und trifft nach Jahren noch das Herz.

• ♦ •
Ob auch das Weizenkorn nur klein.

beschwingte Zeilen
es schließt den Kosmos und die Erde ein. 
Es Ist der Bauern Blut und Schweiß, 
die sich im Sommer mühten heiß. 
Doch oft hört man verächtlich sagen 
..Was. nur ein Korn? — Atome, ja 
das sind ganz andre Fragen!" 
Dem Schwätzer gilt der leere Ton 
mehr, als der harten Arbeit Lohn.

Deutsch von Anna GREGER

K. VVANSCHENKIN

Du bist mir gut
Du bist mir gut, da hab ich kein Bedenken.
Ich weiß es. Böses hast du nie im Sinn.
Nur wirfst du ohne Absicht, mich zu kränken.
Oft unbedacht ein kränkend Wort mir hin.

Doch hinterläßt dies Wort ein Mißbehagen. — 
Auf schmalem Pfad, im Wald, wie‘s so geschieht. 
Kann einem Ins Gesicht ganz plötzlich schlagen 
Ein Zweig, den leicht ein Freund zur Seite zieht.

Deutsch von Woldemar SPAAR

Ljudmllla TATJ ANITSCHEWA

Worte, die wir uns 
gegeben...

Worte, die wir uns gegeben.- 
War’n sie wirklich liebeleer?
Beide sind wir noch am Leben, 
Docn die Liebe ist nicht mehr.

Sag, wie konnte das passieren?
Ob wir uns denn nicht verstehn? 
Wie des Sohnes Herz halbieren. 
Wenn wir auseinandergehn?!

Deutsch von Woldemar SPAAR

Olga RISCHAWY

W i
Von den blauen Lippen der Nacht 
entschwebt der letale Hauch.
Sie hat alles In Flockendüfte gekleidet.
In frischen Daunen versinkt der Fuß.
Weiß beflügelt stehen Bäume und Sträucher da. 
______________________________________________ i

Von Drähten krümelt Schnee 
unter airpenden Spatzen.
Der schlummernde See erinnert an Mädchenträume.
Schon klirren schwere Schlitten daher.
Wege werden eiligst frei geschaufelt.
Fröhliche Worte begrüßen den Morgen.

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkentln

Erstes Kapitel

Begegnung in Pensa
Um die Mittagsstunde des 23. November 1861 rückten in der 

großen Aula des Pensaer AdelinstlUHs die Diener die Stühle lür 
den Jahresakt zurecht. Das Institut war in einem höchstens zehn 
Jahre alten Gebäude untergebracht. Die Wände hatten jedoch be­
reits ein dunkles und verwahrlostes Aussehen, da es an Mitteln 
gebrach, sie frisch anzustrelchen. Und and) der Saal, dessen 
Fenster auf den Vorhof gingen, mutete mit seinen abgeblätterten 
Karyatiden, die die seit langem nicht geweißte Decke trugen, an 
diesem verschneiten Tag recht düster an. Ein riesiges Porträt 
Alexander II. hing an der Wand dos Saales, und das noch jun­
ge cholerische deutsche Gesicht mit der (liehenden Stirn, dem 
dreifach gezwirbelten vollen Schnurrbart starrte aus hervorqucl- 
lenden wäßrigen Walroßaugen fragend die Decke an. Oben, im 
dritten Stock, wo die Schlafzimmer lagen, kleideten sich die 
Zöglinge für die Feier um und witzelten Ober das Thema der 
bevorstehenden Festrede; vom Gewitter und den Blitzableitern.

Mit den festlichen Ansprachen hatte das Institut dauernd 
Pech. Der Lehrer Aunowski beispielsweise hatte einen patrioti­
schen Aufsatz vorgelegt „Über die Kohlenvorkommen in Ruß­
land”. von der Bezirksschulbehörde war ihm indes bedeutet wor­
den. er möge „seine Zeit und Kräfte für eine ersprießlichere Ar­
beit aufwenden."

Die Roman-Chronik „Die Familie Uljanow" wird zur 
Zeit Im Verlag „Kasachstan” als erstmalige Über­
setzung Ins Deutsche zum Druck vorbereitet. Die Über­
setzung besorgten unsere Kasachstaner Literatur­
schaffenden Lilly und Johann Warkentln. Mit freund­
licher Genehmigung des Verlags werden wir das Werk 
In Kurzfassung veröffentlichen. Der Vorabdruck dieses 
interessanten Roman» Ist gleichzeitig al» Beitrag zum 
lOOJahrlgen Geburtstag von Wladimir lljitsch Lenin 
g'dld,t Die Redaktion

„In unserem Gouvernement ist es auch ohne Kohle heiß”, ga­
ben die Zöglinge ihren Senf dazu, und das war eine Anspie­
lung auf die Pensaer Bauernaufstände, die erst im April nie­
dergeworfen worden warqn.

Und im vorigen Jahr war der Literaturlehrer Loginow mit 
einer geradezu Äsopischen Rede aufgetreten, anhand von Bei­
spielen aus Kanternir und Fonwisln sprach er von den Sillen 
der fernen Vergangenheit und schloß mit einer rethorlschen 
Wendung: „Danken wir dem Allmächtigen dafür, daß wir nicht 
In den alten Zelten leben." Aber diese Wendung rettete Loginow 
nicht: der Adel verwies Ihn des Instituts für Verleumdung. 
Kasan und der pädagogische Rat wurden gerügt.

Die Zöglinge wußten das alles. Während sic die bestickten 
Kragen ihrer Uniformen zuknöplten, meinten sic lachend, dem 
liebwerten Physiker könne es heuer womöglich auch schicfge. 
hen: das Gewitterthema war trotz der Blitzableiter rocht hei­
kel...

Die Gäste verspäteten sich. Aber alle würden kommen: der 
Adelsinatschall des Gouvernements, der Gouverneur, der durch 
die Unterdrückung der Bauern von Kandcjcwka schändlich be­
rüchtigte General Dronlakin. die Kaufmannschaft, der Erzprie­
ster, die vornehmen Schutzherrinnen. Das Adelinstitut war kein 
Gymnasium, und obwohl es bis über die Ohren in Schulden 
steckte — die Zöglinge wurden für geborgtes Geld gefüttert, 
bei den Lehrern war es In der Kreide, die adligen Herren Pa­
pas weigerten sich jedoch hartnäckig, cs zu unterhalten: ob­
wohl die Armut und Unordnung In der Finanzlage dieser An­
stalt allen In der Stadt verleidet waren — hatte das Wort 
..Adelinstitut” dennoch so etwas an sich... Sogar der Wächter 
im Flur fühlte das. während cj die Eingangstür öffnete.

Die Institutszöglinge nahmen sich manches heraus, was den 
Gymnasiasten untersagt war. Etliche Jahre zuvor hatte einer 
von ihnen, Wassja Slepzow, während des Gottesdienstes, als 
der Geistliche das „Ich glaube” vom Voraltar verlas, laut und 
deutlich, für alle Anwesenden vernehmlich gesagt: ..Ich aber 
glaube nicht!" Auch Jetzt gab cs unter diesen In der Haartracht 
und in den Bewegungen so nachlässigen, schlecht disziplinier­
ten, ungezwungenen und belesenen Knaben nicht weniger 
Verehrer des für seinen Unglauben bestraften Slepzow. Das Za­
renbild irn Saal konnte cs nicht verhindern, daß in diesem 
Institut derjenige heranwuchs, der fünf Jahre später als erster 
die Hand erhob gegen Alexander II. — der Zögling Kara­
kosow.

„Kommen Sie. meine Herren. gleich beginnt die Andacht!" 
Die Zöglinge begaben sich scharenweise aus dem dritten In 
den zweiten Stock.

In diesem Augenblick kam der Oberlehrer für Physik durch 
das Tor, derselbe, dessen Vortrag über das Gewitter und den 
Blitzableiter bevorstand. Rasch in seinen Bewegungen, lief er. 
ganz mit Schnee bedeckt, zuerst nach rechts, wo vor einem 
Seitengebäude auf einem verschneiten Hügel die Maßlatte 
seiner meteorologischen Station stand. Er warf einen Blick auf 
das Reaumurthcrmometer. das an der Mauer hing, durch eine 
Leiste vor dem Wind geschützt. Während er ablegte, fragte er 
hastig den Portier, ob der Unteraufseher es nicht vergessen ha­
be, die Morgentemperatur zu notieren. Der Portier nahm Ihm 
den Mantel von den Schultern, trat zur Seite und schüttelte 
den Schnee ab, während er In lautem Flüsterton antwortete.

Wie auf ein hohes Amt war er auf die nicht einfache Kunst 
stolz, das Wetter selbst zu beobachten und mit dem Lehrer 
wie ein Gleicher darüber zu sprechen.

Der Physiklehrer blieb vor einem großen Trumeau stehen, hol­
le aus der Tasche seines sehr langen Gehrocks ein vierfach 
gefaltetes Taschentuch hervor, knüllte es mit der Hand noch 
mehr zusammen, statt es zu entfalten, und trocknete sich da­
mit schnell die schncenassen Augen und Lippen ab.

Er war nicht hoch von Wuchs, und sein Gesicht war so krei­
deblaß. wie es bei starker seelischer Erregung vorkommt. Von 
seiner hohen ovalen Stirn fielen wie bei einem Dichter oder Mu­
siker seine geraden, dunklen, nach der damaligen Mode langen 
Haare längs der Wangen herab. Obwohl der Physiklehrer noch 
sehr jung war — ganz unlängst war er dreißig Jahre alt ge­
worden — und seine gütigen braunen Augen jung glänzten, 
kündete das schon schüttere Wirbelhaar eine vorzeitige Glatze 
«n. Er eilte in den Saal, das Taschentuch im Gehen in die 
Tasche steckend.

Ein langer tuchbezogener Tisch mit Bronzcarmleuchtcrn. wei­
che Sessel, in denen Dickwänste mit Ordensbändern über 
die Schulter saßen, ein Flüstern in den hinteren Reihen, und 
die dritte Reihe — In der dritten Reihe saßen die Damen: des 
Institutsdirektors Frau, die Frau des Institutsinspektors... Der 
Oberlehrer für Physik, der eben die Tribüne bestieg, erblickte ne­
ben der Frau des Inspektors Weretennikow, der herzensguten 
Anna Alexandrowna, ein unbekanntes Mädchen.

„Zum ersten Mal Ist cs mir vergönnt, meine Damen und Her­
ren, vor Ihnen aufziitretcn und über das Fach zu sprechen, das 
Ich studiere — über die Natur."

Der Physiklehrer sprach mit leicht schnarrendem Anstoß auf 
den „R"-Laut. Das paßte jedoch zu seinem kalmückisch ge­
formten großen Mund, zu seinen bleichen Wangen, auf denen 
sich die scharfen Backenknochen kaum merklich abzeichneten. 
Während er sprach, legte er die Hand hinter die Borte des Geh- 
rpeks und wippte leicht.über dem weißen Blatt seines Ma­
nuskripts.

„Er ist nicht ohne quand-meme*)",  stellte eine Greisin mit*  
einer Lorgnette Im Flüsterton fest (ein Wörtchen, das in diesen 
selben Jahren der Graf Lew Tolstoi bal eben solchen Frauen auf­
gegriffen hatte).

„Die BHtze werden in drei Klassen geteilt. Peleticr erklärt... 
Doktor Hooke sagt-, de la Rive macht einen interessanten Ver­
gleich...“

Im Präsidium war man sehr zufrieden. Die erste Reihe, wo 
die Stadtvâter saßen, folgte beruhigt dem Redner. Die hohe 
Welt, die Welt der reinen Wissenschaft — die Höhe des 
Himmels, wo bei Verdichtung der Dämpfe eine elektrische 
Ladung entsteht, und das Gedröhn dieser ungeheuren Vereint 
gung zweier Pole In den Wolken. der Donner, wie es die 
Leute nennen, die ausländischen Gelehrtcnnamen — all das war 
gutartig-akademisch.

„Bârmann versichert...“
Aber hier unterlief dem Redner, wie man sagt, ein kleiner 

„Schnitzer”:
„In der Schweiz, wo das Wetterleuchten, das heißt, die 

donnerlosen Blitze, eine ganz gewöhnliche Erscheinung sind, 

•) trotzdem, Immerhin

nennen sie die Landbewohner Gerstcnblitze. denn sie lassen sich 
am öftesten im August wahrnehmen, wenn die Gerste reif wird... 
Und auch in unseren Dörfern", der Redner wurde lebhafter 
und lächelte, trat sogar für einen Augenblick vom Rednerpult 
zurück, als erteile er Unterricht, „in unseren Dörfern sagt man. 
das Wetterleuchten entstehe durch das Reifen des Roggens."

Wieder warf er einen Blick auf das unbekannte Mädchen. 
Wer ist denn dis? Ob sic mit Iwan Dmitrijewitsch verwandt 
ist?"

.Aber wohin der Blitz auch niedergeht, er strebt vornehm­
lich zu den Leitern und Metallen. Es kann geschehen, daß der 
Blitz nur auf ein Metall wirkt und die es umgebenden Kör­
per unbeschädigt bleiben. Als Beispiel dessen führt man die 
Erzählung von zwei Damen an. Die erste dieser Damen streckte 
während eines Gewitters di« Hand mit einem goldenen Arm­
band zum Fenster hinaus. In diesem Augenblick schlug der 
Blitz ein und das Armband verschwand, und zwar so. daß man 
auch keine Spur von ihm finden konnte. Die Dame fühlte eine 
leichte Erschütterung. Bei der anderen Dame wurde nur der 
Hut zu Asche, denn er bestand aus dünnem Draht, der mit 
Stoff überzogen war."

Der Oberlehrer für Physik war im Institut sehr beliebt. Sein 
Vortrag belebte das trockene Thema, vermittelte ein einfaches, 
doch gründliches Wissen um Blitz und Donner, und diejenigen, 
die diese Rede hörten, hatten für viele Monate, wenn nicht fürs 
ganze Leben einen klaren Begriff über das Gewitter. Die Fach­
leute wußten, wie gut und allseitig sich der Physiker vorbereitet 
hatte. Sie wußten auch seine Belesenheit zu schätzen: er war 
mit den allerneuesten’Quellen bekannt, wie z. B. mit de la Rive. 
der in Rußland noch nicht aus dem Französischen übersetzt 
war... •

Es fanden sich jedoch auch Kritiker. Der Literaturlehrer Sa­
charow langweilte sich augenscheinlich, er erinnerte sich wohl 
an die scharfe Rede Loginows. Der Schüler Stranden schaute 
sich nach allen Seiten um und schrieb Zettelchen, worin stand: 
..Der Blitz verbrennt Metalle, die Klötze aber bleiben heil und 
ganz." Der Absolvent Wassiljew, ein guter Zeichner, beendete 
rasch seine Skizze im Album: der Redner mit seinen rach der 
Rasnotschinez-Mode auf die Onrcn gekämmten langen Haaren 
und dem angehenden Kahlkopf war mit der Hand an der Borte 
und übereinandergeschlagenen Beinen als Blitz-Zickzack dar­
gestellt, der vergebens In die erste Reihe einschlägt, wo sich der 
klotzige Gouverneur hingeflegelt hatte. Er schrieb darunter: 
„Ilja, der Prophet”. Man schaute ihm über die Schultern und bat j 
im Flüsterton: „Zeig her. zeig doch her", vorne zischte jemand 
drohend. I

Der Physiklehrer eher hatte sich fortreißen lassen. Seine blas­
sen Wangen erglühten in rosa Flecken auf den Backenknochen. 
Er beschrieb die Einrichtung des Blitzableiters. Jeglicher Mecha­
nismus. der Macht über die Materie verlieh, war lür ihn von gro­
ßem Interesse. Kurz zuvor, als er von dem liebwerten Ossip An-1 
tonowitsch Bolzanl aus der Werkstatt der Kasaner Universität 
seine meteorologische Apparatur zurückerhiclt. die dort ausqe-1 
bessert worden war. gedachte er mit warmem Gefühl dieses Ge- I 
lehrten und Experimentators... Was der In seiner Werkstatt nicht I 
alles erfand, dieser Bolzanl!

(Fortsetzung folgt) j
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Zeitproblem ge!
„Respekt vor der Zeit" heißt der 

Artikel von I- Schlegel Freund­
schaft" Nr 32). Man konnte eine 
Unmenge Beispiele anlfihrcn Ober 
Zeitverluste und Zeitvergeudung. 
Zeitverlust ist eine Massenerschci- 
nung. ein aktuelles Thema, ein 
Problem geworden. Um Probleme 
xu lösen, ist wieder Zeil notwendig. 
Und wieviel Zeit wird ver­
geudet bei der Lösung ‘der 
Probleme? ! Aber am leichtesten 
und schnellsten sind Zeitproblcniv 
zu lösen, wenn Vorgesetzte selbst 
verstehen, die Zeil ru schälzen um! 
dasselbe von anderen verlangen. 
Unser Schuldirektor Sophie Griff 
lial mit dem Zcilverachwcnden 
schnell aufgeräumt. Ich erinnere 
mich an ihre erste pädagogische

Der alte
Noch in der frühen Kindheit Ix- 

herrschtc Gustav Steiger die Ge­
heimnisse des Schusterberuls. Ms 
Lehrling löste er Kleister und be­
reitete Pechdrabt auf. Zur selb­
ständigen Arbeit halle man ihn lan­
ge nicht zugelasscn. Nur dann, 
wenn in der Werkstatt niemand 
war. nahm er heimlich irgendeinen 
Schuh und probierte was lurecnl- 
mmieben. Und wenn ihn der Mei­
ster ertappte, da gabs tüchtige Rip­
penstöße.

Jetzt ist Gustav schon 64 Jahre 
alt, aber er arbeitet immer noch 
als Schuster im Michailowsker 
Dienstleistungskombinat, Rayon 
Sbdcsinski. Seitdem er schustert, 

Beratung, die sie als Direktor 
durchführle: Sic begann Punkt <» 
Uhr. wie in der Bekanntmachung 
stand. Am Ende der Beratung muß 
len alle, die sich serspiilet halten, 
ihr Versäumen erklären. Die Abwe­
senden legten Rechenschaft \or dein 
Gcwcrkschaftskomitee ab.

Ich hörte damals einen Zwischen 
ruf Neue Besen kehren gut." Der 
„Besen “ ist jetzt nicht mehr neu. 
und er kehrt immer noch gut. Die 
I eulr sind cs bei uns Jetzt gewöhn'., 
die Zeil anderer, so svie ihre 
eigene ru schätzen. Bei uns ist das 
Zcilproblcm gelöst.

A. GOLDADE

Gebiet Kustanal

Meister
hat Gustav eine unzählbare Men­
ge son Schuhen produziert, und die 
Modedamen sind mit seinen Er­
zeugnissen auch immer zufrieden.

Der alte Meister hat viele Lehr­
linge angelernt, die jetzt Hand in 
Hand mit ihm selbständig arbei- I 
tfn. Das sind Jewgeni Scrikow, 
Karp Anselm und viele andere

Nicht jeder, der das Reritneraller . 
erreicht hat. kann sich leicht von , 
seinem Kollektiv trennen. So ist । 
mich Gustav Steiger. Er weiß, daß 
ihn die Menschen nötig haben.

J. VOTH
Gebiet Pawlodar

Ein 
wichtiger
Beruf

Ihren Beruf hat Galina Faklier 
ah Mädchen gewählt. Sic konnte < 
stundenlang nischaurn. wie ihre | 
Mutter geschickt an Kinderkleidung 
hantierte.

Vor sieben Jahren knm Gnlja aus 
der fernen I krnine nach Saran und 
tritt in «he Schneiderei des städti­
schen Induslrickombinals ein.

„Die Arbeit war damals viel ein 
facher", erinnert sich dir junge 
Frau, „wir nähten Berufskleidung 
aus groben SlolTcn. da brauchte 
man kein besonderes Tnlcvt zu ha­
ben»."

Nach der Geburt ihres Erstlings 
halte Galina eine Zeitlang nicht t»c- 
arbcitel. Und als sie Anfang I!•<»<» 
wieder ihren heimischen Betrieb 
kam, waren die Bedingungen ganz 
anders. Da mußte sir dir neuen Ar­
beitsvorgänge nici.-lcrn und zu den 
erfahrenen Meisterinnen in die Leh­
re gehen. Sinaida Kostina war es. 
die ihr gerne ihre Kenntnisse über 
ß*b.

Schon nach zwei Monaten arbei­
tete Galina selbständig und wurde 
als qualifizierte Arbeiterin aner­
kannt. Man hat sic öfters mit Dank 
schrillen und Prämien aysgczcich 
not.

Die Brigade, in der Galina arb'i 
tot. zähl! 55 I rauen. Das ist ein ein 
trächtiges Kollektiv, das erfolgreich 
um den Titel ..Brigade der kommu­
nistischen Arbeit" kämpft. Alle 
Näherinnen erfüllen ihr Monatssoll 
zu 120—130 Prozent.

Den l'M>. Jahrestag*  Lenins entge­
gen 'fihcnd. hat «icn das Kollektiv 
der Schneiderei verpflichtet, nur 
gute Produktion zu erzeugen und 
den Plan des dritten Jahres des 
Planjahrliinfts zum Dezember zu 
erfüllen.

W. WASHEWA
Gebiet Karaganda

Vetter Christians
- f» < M l fi & *1

Abschiedsgruß
Ich hatte schon oft von unseren 

Bauern gtfhorl; ..wie dr Mensch 
lebt — so slerbl er aaclfaber ich 
glaubte nicht daran. Als ich aber 
der Lckhcnbestattung Vetter Clirl- 
stians hc’ß^tvohnt hatte, mußte ich 
mich überzeugen, daß an der Sache 
etwas Wahres dran sein könnte.

Vetter Christian war der Lieb­
ling aller Dorfbewohner. Niemand 
halle ihn Mal traurig- gesehen. So­
bald er fleh auf der Straße blicken 
ließ, war er sofort von einer Schar 
neugieriger Zuhörer umringt Vie­
le von seinen Aphorismen gingen 
im Dorf von .Mund zu .Mund. F ncr 
von diesen lautete.- „Wann dr Gaul 
iwren Strang treff, fyraüchstm nct 
s Baa abhacke-. denf Strang Ins- 
Strange s Baa f re inwehe un wider 
a sUängè klimmt billiger.“

Nur der Pater und seine nahen 
Anhänger konnten Vetter Christian 
nicht leiden. Uber die Scheinheilig­
keit des Paters und der ..frommen 
ChriMen" konnte der Alte eine 
Menge lustige Sachen erzählen. In 
die K;rchc und zur Beichte ging er 
auch nicht. •

Als er schon -/ganz alt und 
; schwach war. hatte man gegen sc- 
I nen Willen den Pater rufen las­
sen.- Als der. Seelsorger den Alten 
auf dem Sterbebett fragte, ob er 
nun bereit->ei. vor dem -lode zu 
beichten. sagte \ etter €hri‘M an mit 
schwacher Stimme: „Ja. Herr Pa 
ter. awr'érscht <iH ich niei ganze 
Sünde meiner Ltèbeth beicht*

Der..Pater mußte seinen Willen 
erfüllen. Bis -der Alte».seiner <Frau 
•seine’ ..Sünden-’i- geboiéhtet hatte, 
war er Verschieden. .' • .

Seine Fawiiliénan£chör gen ver­
anstalteten dennoch c?ne Lclchecibe- 
stattung * nach allen ’christkatholi­
schen Regeln, bloß der Pater kam 

nicht. Die ganze Zeremonie verrich­
tete der Küster.

Dafilf aber kam fa<f das ganze 
Dorf zu seinem Begräbnis. Sogar 
die. zwei mürrifjdjen Kirchenvorste­
her. der alle rf -beiifge kleine 
..Schma.-Ttjack" und der «..Ochse- 
noweJ“ Jc^mcp zur Prozession. Der 
K'rchcnchor kam ohne Bestellung 
und fang wie npeh nie.

So- bewegte sich nun der große 
I e’chcnzug d e Dorfstraße entlang. 
Vorn würden die Kirvhcnständarten 
getragen, hinter , ihnen ging der 
kleihe 3cnmânljack mit entblößter 
grauer Mähne. Dann kamen der 
Küster und. der .Chon ihm folgten 
die Träger mit Bahre und Sarg, 
dann die große Menschenmenge.

Qcr andere Kirchcin orstchcr. der 
Ochsenuwl. hielt Aufsicht im gan­
zen Zug. Dem Allen lag cs im 
Bhif.’ überall auf Ordntfng zu 
schauen. In der Kirche * ar er seit ich 
mich qrimierc Kircnenvorstehcr. 
Und'so mancher Ruhestörer mußte 
die derben Stöße*  des Alten ver- 

I spüren, die .er mittels seines Gebet- 
( buchs .•ausführte, das er zu diesem 
Zweck mit in. die Kirche nahm, 
denn lesen konnte er nicht.

‘Auch j’el^t übersah er den gan­
zen Leichenzug mit seinen fisch- 
J grauen, stechenden Augen und hat- 
’ te bald an einem, bald am anderen 
wab zu- nörgeln.

Da kant von irgendwoher eine 
'große Sau mit einem Rüdel quie­
kender Jjrigcn und wollte mit al- 

: Irr Gcwat sich quer durch die Men- 
' ge'zwingen. Der alte Ovhscnowl 
Ikain eilig herbei und versetzte der 
hartnäckigen Sau mit dem Gebet­
buch einen derben Stoß aufs Ohr. 
wie er das schon Jahrzehnte lang 
mit den Buhen tat. Die Sau 
quietschte laut auf und rannte nach

Der Schwank—der stirbt nicht an»/

vorn. Da gab thr jemand noch ei­
nen Fußtritt <vas das Tier völlig 
rasend machte. Es rannte blind­
lings nach vorn. geriet dem 
Schmantjack von hinten zwischen 
die Beine und trug ihn davon.

Der Alle orschrack heftig, faß­
te sich krampfhaft an den Borsten 
fest, und schrie aui Leibeskräften. 
Seine kurzen krummen Beine konn­
ten die Erde nicht erreichen. Die 
Sau lief mit ihrem Reiter eine 
Strecke \or dem Lc'chcnzug her. 
eine Staubwolke hinter sich zu- 
rücklassend. Da sic aber das Quie­
ken der Ferkel vernahm, machte 
sie Kehrt und kam der Prozessi­
on wieder entgegen. Die graue Mull­

n? Schmantjacks flatterte nur so 
im Wind.

* Im Chor gabs .eine Stockung. 
Erst« prusteten einige Mädels los. 
dann einige Männer und der gan­
ze Chor verstummte. Der alte Och-

. senowl wollte die Situation retten 
und begann mit hoher Fistelstim­
me:

..Jejcgricßet seist du Maria...’ 
aber in diesem Moment flog der al­
te Schmantjack in den Staub und 
die Träger stellten die Tragbahre 

ah. sie hielten sich mit den Mützen 
den .Mund zu, um nicht laut auf- 
zulachcn.

Die Standarlrntrâger. alles jun­
ge Burschen, stellten die Stangen 
auf die Erde und lachten aus vol­
lem Halse. Der Lachreiz hatte nun 
alle erfaßt. Nur die zwei mürrischen 
Kirrhenvorsteher rannten unter der 
lachenden Menge umher und woll­
ten sie zum Schweißen bringen, 
aber auch die Rippenstöße mit 
dem Gebetbuch hatten keinen Er- 
folg- •’ -"O®

Erst als die wütende Sau mit ih­
ren Ferkeln nicht mehr zu sehen 
war und der unglückliche Saurci- 

ter sich den Rock vom Siaub gerei­
nigt hatte, konnte die Prozession 
ihren Weg forlsetzen. Sobald aber 
jemand seinen Blick auf den emsig 
dahertrippclnden Schmantjack rich­
tete, mußte er sich bezwingen, um 
nicht wieder laut aufzulachcn.

So fiel das letzte Geleit unseres 
lieben alten Vetter Christian aus.
Auch als Toter wollte er fröhlich- 
Gesichter um sich haben.

. Andreas SAKS

Joseph Karlowitsch Riedel I
Nach langem schweren Herzlei 

den verschied’in Alma 
kannte Arzt Joseph 
Riedel.

Genosse Riedel bat 
reiches Leben hinter 
gann noch in 
ren seine 
Chefarzt

Ma der be 
Karlowitsch in Alm.» 

Bi« in seine
ein arbeits- 
sich. Er he­

ilen zwanziger Jab 
ärztliche Laufbahn als 
von Revierkrankenhäu­

sern im Gebiet Saratow und wurde 
in den dreißiger Jahren Chefarzt 
der Augenhcilanslall in MarxstadL 

Dank seiner allseitigen Kenntnis 
sc und firztlichcn Können*,  seiner 
unermüdlichen Sorge um seine Pa 
tienlen erwarb er sich großes 
Ansehen unter der Bevölkerung. A’vh

al« Chefarzt des städtischen Kran 
kenhauscs zu Bololnoje, Gebiet No 
wosibirsk und als Arzt 
Ala lat er sein Bestes
letzten Tage beteiligte sich Joseph 
Karlowitsch Riedel aktiv am gc- 
»ellschaftliehcn Leben.

Sein Ableben erfüllt un« mit tie­
fem Schmerz. Wir sprechen den 
Hinterbliebenen unser tiefempfun­
denes Beileid aus.

Konrad und Heinrich Sâb. 
Alexander Justus. Jakob Bill. 
Johannes Stuckert. Peter Morkc . 
Karl Weir. Alexander Hassclbach, 
Ernst Kontschak.

Planzahlen
Sie klingen ziemlich trocken, diese Zahlen, 
aus denen man die Plangerüstc baut: 
die bunten Zukunftsbilder, die sie malen, 
nicht jeder auf den ersten Blick erschaut.
Doch braucht man nur die Augen leicht zu schließen 
um klar sich vorzustellen, was das heißt: 
Zehntausend Häuser aus dem Bodrn schießen, 
eh dieser Soipmcr seine Pracht verschleißt.
Zehntausend Häuser! Wieviel Einzugsfeiern!
Und wieviel Helme voller Freud und Glück! 
Die dicksten Lügen können nicht verschleiern: 
Darin sind wir der Weit voraus ein Stück!
Zehntausend Kindergärten! M icvlel Frauen.

— auch Ihrer Hände Werk fällt Ins Gewicht! — 
dann mit den Männern um die Wette bauen
an unsrem großen Helm, voll Sonnenlicht.
Zehntausend Schulen! Lachende Gesichter.
Millionen Augen voller Wißbegier ...
Zukünftige Maurer, Kosmonauten. Dichter — 
des Vaterlandes einstge Reckcnzler.
...Ich Hebe sie, die Zunft der Pläneschmlcdcr.
In deren Blicken unsre Träume glühn.
Sie holen keinen Stern vom Himmel nieder —
Was lut’s? Auf ihren Spuren Gärten oiünn’

RUDI RIFF

Schlammbad
An der Küste des Warlamow- 

Meerbusens der Kolabucht, die dank 
dem Golfstrom nicht cinfrlcrl, wur­
de vor einigen Jahren Heilschlamm 
gefunden. Eine hydrogcologisrhc 
Expcililion entdeckte in seinem Be­
stand einen Komplex von organi­
schen und anorganischen Säuren, 
die sehr heilsam bei Rhcumathmu«. 
Radikulitis und einigen anderen 
Nen enkr ankhriten wirken. Dieser 
Schlamm wird mit Erfolg im 
Schlammbad „Murnrascbi" ver­

wendet. In seiner Umgebung befin­
den sich mehrere Seen, deren I nul- 
schlämm gleichfalls heilende Wir­
kung besitzt. Dieses Schlammbad 
liegl unweit von Murmansk am (»9. 
nördlichen Breitengrad und ist die 
nördlichste Heilanstalt dieser Art 
in der Sowjetunion.

Da« Sanatorium gehört den Fi­
schern der Polarküste.

Michail POPOW. 
Korrespondent der APN

März lolosludic I Granlkj

Jaschke
Schuldes
Rekordsprung

Nehm*  gleleb mal einen tüchtigen
Anlauf.

Zeichnung von W. Aachmarin
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Die ..Frcundschafl” er­
scheint täglich Huöer 
Sunntag und Montag

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau 
er Zelt)
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oo

Für unsere Zellnograder 
Leser

am 2. März

12.00—Gymnastik für alle. (Mos« 
kaui

12.15—Fcrnschnaeh richten
13.00—„Gratulation zum Geburts­

tag". Musiksendung
14.00—„Kunst und wir“. Fem- 

sehjournal
15.00— ..Wie jung wir waren“. 

Spielfilm
17.45—„Kainar’. Fernsehübersicht
18.00—Sowjctkasach-stan”. Film­

chronik
18.10—, Shas Kairat". Jugendpro- 

gramm
18.55—Filmjournal. «Will alles

wissen" Nr. 55
19.05—Fcmschnachrichten
19.25—Erzählungen über Heldenta­

ten. Schriftsteller S. Smir­
now (Moskau)

19.55—Klub der Fitmrcisenden
20.45—..Eins, zwei und fertig". 

Premiere einer Fernsehauf­
führung >

22.00—..Zartheit". Spielfilm
23.15—Musikalischer Kalender.

,P. I. Tschaikowski”
23.30—Informationsprogramm 

..Zeit"
21.00—Die Po«t des „Ogonjok"
01.00—WeltmeislcrscJiaft im Eis­

kunstlauf (Schweiz)

am 3. März

12.00—„Zu Turnübungen, an treten"
12.15— „Der Wecker"
12.45— Fern seh nach rächten
13.00—Fernsehkalendcr „Z u rn

Sturmangriff"
13.30- ..Denkmal der Architektur“
14.00—Für die Jugend. „Die Su­

cher’’. Fernsehklub
14.30—Für Vorschulkinder und

Schüler der Anfangsklassen. 
„Bei den Tierchen zu Gast“

17.00—Programm des Farbfern­
sehens

18.30—Musikkiosk
19.00—Im Äther ..Die Jugend"
20.00—Weltmeisterschaft im Kun?t- 

cislauf. Schaueislaufen.
22.00—„Sieben Tage". Internationa­

les Programm
22.30—Konzert des Sowjetlicdes

am 4. Märi

17.15—„Tatsachen. Ereignisse.
Chronik". Fernsehübersicht

17.30—Filmjournal
17.40—..Ich gehe ins Kino" Sen­

dung
18.30— Spielfilm

20.00—Sendungen des Zentralfcro- 
sehsludios

J
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